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Der Inline-Marathon findet nicht statt
SURSEE SICHERHEIT DER TEILNEHMER IST NICHT GEWÄHRLEISTET

Rund 3000 Profi- und Breiten-
sportler hat der Swiss Inline Cup
jeweils nach Sursee gelockt.
Dieses Jahr fällt er aus, weil die
Sicherheit der Teilnehmer nicht
garantiert werden kann.  

Der am 12. Juni geplante Swiss Inline
Cup rund um den Sempachersee fin-
det nicht statt. Die Stadt Sursee hat
dem Organisator eine Absage erteilt.
«Weil die Sicherheit nicht gewährleis-
tet werden kann und noch immer
nicht alle Ausstände aus dem Vorjahr
beglichen sind», nennt der Surseer
Stadtpräsident Ruedi Amrein die
Gründe. 
Offen sind Rechnungen in der Höhe
von einigen tausend Franken, die der
Surseer Werkhof an den Organisator
stellte. Das Stadtbauamt ist am Swiss
Inline Cup jeweils für das Aufstellen
von Abschrankungen und Marktstän-
den sowie die Reinigung nach dem An-
lass zuständig. Daneben vermietete die
Stadt verschiedene Geräte an den Or-
ganisator. Während die Stadt für orts-
ansässige Vereine sehr viele Leis-
tungen gratis erbringt, muss ein aus-
wärtiger Veranstalter voll dafür bezah-
len. «Das ist vertraglich so geregelt»,
erklärt Ruedi Amrein. 

Offene Rechnungen auch bei Polizei
Hauptgrund für die Absage waren am
Ende aber Sicherheitsauflagen, die der
Veranstalter nicht rechtzeitig erfüllen
konnte. Weil der Organisator gemäss
Ruedi Amrein auch bei der Luzerner
Polizei noch offene Rechnungen hat,
war der Kanton nicht bereit, für das Si-
cherheitsdispositiv der Veranstaltung
zu sorgen. «Und wenn für uns die Si-
cherheit der Teilnehmer nicht gewähr-
leistet ist, sind wir nicht bereit einen

Anlass zu bewilligen», erläutert der
Surseer Stadtpräsident.

Organisation abgegeben
Rechteinhaberin der weltweit grössten
Inlineskating-Rennserien (Swiss- und
World Inline Cup) ist die Iguana Mar-
keting AG aus Dübendorf. Weil sie sich
auf die globale Weiterentwicklung des

World Inline Cups fokussieren wollte,
hat die Iguana im Oktober 2008 mit der
Event-e-Motion AG einen mehrjähri-
gen Promotervertrag abgeschlossen. In
diesem steht, dass die Event-e-Motion
AG ab der Saison 2009 für die Organi-
sation, Ausrichtung und Durchfüh-
rung der Schweizer Rennen verant-
wortlich ist. 

Vertrag aufgelöst
Am Ende der vergangenen Saison stell-
te sich jedoch heraus, dass die Event-e-
Motion AG  verschiedenen vertragli-
chen Verpflichtungen nicht nachkom-
men konnte. Probleme im finanziellen
Bereich sowie ein grosser Rückstand in
der Vorbereitung der Saison 2010 führ-
ten am Ende dazu, dass sich die Iguana
entschied, den Vertrag aufzulösen und
die Organisation wieder in die eigenen
Hände zu nehmen. 

Stadtrat liess sich nicht überreden
«Die Zeit, um den Swiss Inline Cup in
Sursee durchführen zu können, hätte
noch gereicht», ist sich Markus Ott von
der Geschäftsleitung der Iguana Marke-
ting AG sicher. Bedauert wird insbeson-
ders, dass sich die Stadt Sursee nicht
überreden liess, den Anlass unter den
neuen Bedingungen doch noch durch-
zuführen. Verstehen kann Markus Ott
hingegen, dass  die Stadt auf die Event-
e-Motion nicht gut zu sprechen ist:
«Wir glauben, ausschlaggebend für die
Absage war nicht die Höhe der Ausstän-
de, sondern die Tatsache, dass  die Fir-
ma Fragen unbeantwortet liess und Ter-
mine nicht eingehalten hat.»  

2011 soll wieder gerollt werden
Der Surseer Stadtpräsident Ruedi Am-
rein würde es begrüssen, wenn die In-
lineskater im Jahr 2011 wieder um den
Sempachersee rollen. Die Bedingun-
gen dafür seien, dass die Sicherheit
gewährleistet ist und die offenen
Rechnungen möglichst schnell begli-
chen würden. 
An die Zukunft des Surseer Swiss Inli-
ne Cups glaubt auch Markus Ott: «Wir
setzen alles daran, den Anlass im
nächsten Jahr wieder durchführen zu
können.»  CHRISTIAN BERNER

Die «Inline-Züge» rollen frühstens im nächsten Jahr wieder um den Sempachersee.
FOTO ARCHIV CHRISTIAN BERNER

Unterstützungs-
komitee gegründet
BBZ SURSEE Die Gebäude der Berufs-
fachschule auf der Kottenmatte in Sur-
see sollen erweitert und ökologisch
nachhaltig saniert werden. Das erlaubt
eine Konzentration des Berufsbil-
dungszentrums Gesundheit und So-
ziales, dessen stark wachsende Ausbil-
dungszweige Fage und Fabe heute auf
sechs Standorte verteilt sind. Gleich-
zeitig erhalten die bereits in Sursee be-
heimateten Berufsfelder Wirtschaft,
Informatik und Technik eine zeitge-
mässe Infrastruktur. Nachdem der
Kantonsrat den dafür nötigen Kredit
von 34,9 Millionen Franken deutlich
gutgeheissen hat, entscheidet am 13.
Juni 2010 das Luzerner Stimmvolk an
der Urne.
Zur Unterstützung dieser für die Luzer-
ner Bildungslandschaft bedeutungs-
vollen Vorlage hat sich ein breit abge-
stütztes Komitee «Ja zum BBZ Sursee»
gebildet, das von folgenden Persön-
lichkeiten präsidiert wird: Martin
Schwegler (Präsident CVP Kt. Luzern),
Peter Schilliger (Präsident FDP.Die Li-
beralen Kanton Luzern), Monique Frey
(Co-Präsidentin Grüne Kanton Lu-
zern), Urs Brücker (Präsident Grünlibe-
rale Kanton Luzern), Felicitas Zopfi
(Präsidentin SP Kanton Luzern), Ruedy
Scheidegger (Präsident Gewerbever-
band Kanton Luzern). RED

Ein überparteiliches Komitee unterstützt
die Erweiterung und Sanierung des Be-
rufsbildungszentrums Sursee. FOTO ZVG

«Gute Seele mit schönem Gesicht» soll entstehen
SURSEE AUF DEM HOFSTETTERFELD ENTSTEHEN IN EINER ERSTEN PHASE 300 WOHNUNGEN – VIER PROJEKTE WERDEN WEITERVERFOLGT

Der Projektwettbewerb für die
erste Etappe der Stadtteilentwick-
lung Hofstetterfeld in Sursee ist
entschieden: Vier Projekte wer-
den weiterverfolgt. Nach dem
Motto «Einheit in der Vielfalt» ent-
stehen vorerst 300 Wohnungen.

In den nächsten Jahren soll in Sursee
weiterer Wohnraum für 800 zusätzli-
che Einwohner entstehen. Der letzte
Ort, wo dies auf dem kleinräumigen
Stadtgebiet von rund sechs Quadratki-
lometern Fläche noch möglich ist, be-
findet sich im Osten, in der Ecke zwi-
schen Münsterstrasse und Autobahn –
auf dem Hofstetterfeld. Damit die Stei-
gerung der Bevölkerungszahl um annä-
hernd zehn Prozent möglich werde, sei
verdichtetes Bauen angesagt. Aber dies
in einer Qualität, die höchsten Ansprü-
chen an modernes Wohnen gerecht
werde, sagte Stadtpräsident Ruedi Am-
rein am Dienstag an der Präsentation
der Projektwettbewerbsergebnisse vor
den Medien. Er habe «riesige Freude»
daran, dass dieses neue Stadtquartier
nun Gestalt annehme: «Auf dem Hof-
stetterfeld soll eine gute Seele mit schö-
nem Gesicht Wirklichkeit werden.»

Mit Wettbewerb Neuland betreten
Das eine Gesamtfläche von rund
100’000 Quadratmetern umfassende
Hofstetterfeld gehört zu 88 Prozent der
Familiengemeinderschaft Beckenhof
und zu zwölf Prozent der Erbengemein-
schaft Wey Heinrich Erben. Die Grund-
eigentümer lancierten zusammen mit
der Stadt Sursee und den Investoren ein
dreistufiges Projektverfahren. Nach den
Planungsvereinbarungen wurde jetzt
der eigentliche Wettbewerb durchge-
führt. Die dritte Phase, die Offertkon-
kurrenz unter den Investoren, steht
noch bevor. Wie Bauvorsteher Bruno
Bucher betonte, habe man mit dem drei-
stufigen Verfahren Neuland betreten.

Einerseits hätte ein einziges Architek-
turbüro nicht alle sieben Baufelder der
ersten Etappe, welche rund 60 Prozent
des gesamten Gebietes umfassten, be-
planen können. Andererseits könne auf
diese Weise verhindert werden, dass
ein gutes Projekt nicht zustande kom-
me, weil es nicht den Vorstellungen des
Investors entspreche.
Am Projektwettbewerb für die erste
Etappe der Stadtteilentwicklung Hof-

stetterfeld beteiligten sich elf Archi-
tekturteams. «Ich war überrascht über
die Vielfalt der Resultate trotz der rela-
tiv eng gefassten Vorgaben des Bebau-
ungsplans», so Jurypräsident Hans Co-
metti. Folgende vier Projekte werden
von der elfköpfigen Jury zur Weiterbe-
arbeitung vorgeschlagen:
• Baufelder S (Ecke Münster-/Obstgar-

tenstrasse), 2 und 3 (entlang der
Obstgartenstrasse) sowie die gesamte

Grünraumgestaltung über alle Bau-
felder: Projekt «Vicus» der Rykart Ar-
chitekten AG, Gümligen/Luzius Sau-
rer, Hinterkappelen.

• Baufeld 4 (östlich des Baufeldes 3):
Projekt «Primavera» der Arge Scheu-
ner-Mäder Architekten und Jäger
Egli Architekten AG, Luzern/Fahrni
Landschaftsarchitekten, Luzern.
Dieses Projekt schwang schon beim
Bebauungsplan obenaus.

• Baufeld 9 (entlang der Münsterstras-
se östlich des Baufeldes S): Projekt
«Wohnstätten» der GMJ Architekten
AG, Bern/4d AG Landschaftsarchi-
tektur, Bern.

• Baufelder 10 und 11 (entlang der
Münsterstrasse östlich des Baufeldes
9): Projekt «Feldlinge» der GKS Ar-
chitekten und Partner AG, Luzern/
Müller Illien Landschaftsarchitekten
GmbH, Zürich.

Die Vertreterin der Familiengemein-
derschaft Beckenhof, Doris Burri, lobte
die architektonische Qualität der aus-
erkorenen Projekte: «Wir können voll
und ganz dahinterstehen und sind
überzeugt, dass dies auch vom Markt
honoriert wird.»

Namhafte Investoren
Aufgrund der von der Jury zur Weiter-
bearbeitung vorgeschlagenen Projekte
wird nun als dritte Phase pro Baufeld
eine Offertkonkurrenz für die Landver-
gabe unter den beteiligten Realisie-
rungsträgern (Investoren) durchge-
führt. Es sind dies die Estermann Bau-
unternehmung AG, Sursee, die Fruti-
ger AG, Thun, die Luzerner Pensions-
kasse Immobilien, Luzern, die PTV
Pensionskasse der technischen Verbän-
de, Bern, die Schmid Generalunterneh-
mung AG, Ebikon, und die Suva, Abtei-
lung Liegenschaften, Luzern.
In der ersten Etappe sollen nun rund
300 der geplanten 600 Wohnungen ent-
stehen. Laut Bucher werden die Ange-
bote der Investoren bis im Herbst erwar-
tet. Das Baubewilligungsverfahren
dürfte voraussichtlich in einem Jahr ab-
geschlossen und die erste Etappe in vier
bis fünf Jahren realisiert sein.

DANIEL ZUMBÜHL

Vom 22. bis zum 29. April können Interessierte im
Nordsaal der Stadthalle Sursee die eingereichten
Projekte besichtigen. Die Ausstellung ist von
Montag bis Freitag von 16 bis 20 Uhr und am
Samstag und Sonntag von 14 bis 18 Uhr geöffnet.

Drei der vier Projekte, die das Rennen gemacht haben: «Primavera» (oben), «Vicus» (unten links) und «Feldlinge» (unten rechts). FOTOS ZVG



Beromünster

4,8 Millionen Gewinn
Beromünster macht 4,8 Mil-
lionen Franken Überschuss.
Im nächsten Jahr sollen
die Steuern sinken.

Beromünster hat das Haushaltsjahr
2009 mit einem saftigen Überschuss
abgeschlossen. Die Jahresrechnung
weist ein Plus von 4,8 Millionen Fran-
ken aus (Gesamtaufwand: 36 Millionen
Franken). Budgetiert war ein Plus von
2,2 Millionen. Gemäss Gemeinderat
sollen mit dem Überschuss weiteres
Eigenkapital gebildet und Schulden ge-
tilgt werden. Dabei steht Beromünster
bereits heute gut da: Die Pro-Kopf-Ver-
schuldung beträgt tiefe 467 Franken.

Gemeindepräsident Charly Freitag
stellt fürs nächste Jahr eine Steuersen-
kung in Aussicht: «In welchem Ausmass,
kann ich noch nicht sagen. Wir müssen
erst ein Budget erstellen.» Bedingung
sei, dass keine zusätzlichen Grossinves-
titionen getätigt würden. Der Steuerfuss
beträgt heute 2,05 Einheiten. Freitag
nennt neben Budgetdisziplin zwei

Gründe für den positiven Abschluss:
Beromünster wuchs letztes Jahr
übermässig stark. Die Wohnbevölke-
rung nahm um 89 auf 4572 Personen
zu. Das schlage sich bei den Gemein-
de- und Sondersteuereinnahmen mit
einem Plus von rund 1,6 Millionen
Franken nieder.

Daneben wurde das Gemeinde-
haus im Ortsteil Gunzwil verkauft.
Das spülte 1,4 Millionen Franken in
die Kasse. In der Liegenschaft ent-
stand ein Gesundheitszentrum mit
Ärzten, Physiotherapie und Spitex.

Falsch budgetiert?
Wie andere Gemeinden präsentiert

Beromünster einen positiven Ab-
schluss für 2009. Doch dieser fällt
mehr als doppelt so hoch aus wie
budgetiert; eine Fehlkalkulation? Frei-
tag verneint: «Wir haben vorsichtig
budgetiert. Bei der frisch fusionierten
Gemeinde aus Beromünster, Gunzwil
und Schwarzenbach war es schwer
vorhersehbar, wie sich die Synergieef-
fekte auswirken würden.»

THOMAS OSWALD

CKW-Verträge

Gemeinden
sollen abwarten

tos. Beim Verband Luzerner Ge-
meinden (VLG) sieht man aufgrund
des Gutachtens der Wettbewerbs-
kommission (Weko) in Sachen
CKW-Konzessionen vorerst keinen
Handlungsbedarf. Dies erklärte die
zuständige Ressortverantwortliche
gestern Abend an der Generalver-
sammlung in Schenkon. Vorstands-
mitglied und Vitznauer Gemeinde-
ammann Irene Keller kritisierte
nach Bekanntwerden des Weko-
Gutachtens, das eine Ausschreibe-
pflicht für künftige Konzessionen
will, ein solches Verfahren als kom-
pliziert. Keller betonte, es sei völlig
offen, ob das Weko-Gutachten einer
rechtlichen Prüfung standhält. Ge-
meinden, die einen neuen Vertrag
unterzeichnet hätten, müssten
nichts unternehmen, sagte sie. Die
übrigen Gemeinden könnten etwa
alte Verträge weiterlaufen lassen
und unter Umständen einen richter-
lichen Entscheid provozieren.

Diskussion um neue Fachstelle
Für Diskussionen sorgte an der

Versammlung eine neue geplante
Fachstelle zu E-Government für
230 000 Franken. Unter anderem
Kriens und Hochdorf verlangten ver-
geblich, das Projekt aus dem Budget
2010 zu streichen und zu einem
späteren Zeitpunkt darüber zu ent-
scheiden. Das Budget wurde aber
schliesslich von 46 gegen 33 Gemein-
den angenommen.

Weiter stimmte die Generalver-
sammlung über den Vorstand ab.
Ruedi Amrein bleibt Präsident. Neu
gewählt wurden: Peter Emmenegger
(Gemeindeammann Romoos), Ruedi
Meier (Luzerner Stadtrat) und Mar-
kus Hool (Gemeindepräsident
Horw). Margrit Thalmann, Franz
Müller und Edgar Fischer hören nach
langjähriger Tätigkeit auf.
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NACHRICHTEN
Ja zur positiven
Rechnung
Aesch – Die Gemeinde hat die
Rechnung 2009 an der Gemein-
deversammlung vom Dienstag
gutgeheissen. Sie schliesst mit
einem Plus von 48 500 Franken.
Ausserdem haben die 43
Stimmberechtigten zwei Ab-
rechnungen von Sonderkredi-
ten genehmigt. (red)

Volk verabschiedet
Rechnung
Entlebuch – An der Gemeinde-
versammlung vom Dienstag
haben die 60 Stimmberechtig-
ten die Rechnung 2009 gutge-
heissen. Sie schliesst mit einem
Plus von 1,2 Millionen Franken
bei einem Aufwand von knapp
10 Millionen. Auch genehmigt
wurde eine Abrechnung. (red)

Eines der Projekte für das Hofstetterfeld. BILD PD

Sursee

Vier Projekte für neuen Stadtteil
Sursee wächst. Jetzt wird
auch klarer, wie es nach
2012 im neuen Quartier
Hofstetterfeld aussieht.

tö. Im Hofstetterfeld, südöstlich des
Surseer Stadtzentrums an der Auto-
bahn, entsteht ein neues Stadtquartier
für 800 Einwohner. Vier Projekte sind
jetzt als Sieger aus dem Projektwettbe-
werb für die erste Überbauungsetappe
hervorgegangen. Sie werden nun weiter
verfolgt. Das Investitionsvolumen für
diese Etappe mit 300 Wohnungen be-
trägt rund 100 Millionen Franken.

Den Wettbewerb hatten die Landei-
gentümer veranstaltet, die Familienge-
meinderschaft Beckenhof und die Er-
bengemeinschaft Wey Heinrich Erben.
Die Realisierungsträger, die bereits im
Juryprozess vertreten waren, können
nun den Landeigentümern Offerten
unterbreiten: Es sind dies die Ester-
mann Bauunternehmung, Sursee; Lu-
zerner Pensionskasse Immobilien, Lu-
zern; Schmid Generalunternehmung,

Ebikon; Suva Abteilung Liegenschaften
Luzern, Frutiger, Thun; PTV Pensions-
kasse Bern. Baubeginn könnte schon
2011 sein, die ersten Wohnungen wären
dann 2012 bezugsbereit. Die etappierte
Überbauung des Areals durch verschie-
dene Realisierungsträger, Investoren

und Architekten soll einen vielgestalti-
gen Stadtteil hervorbringen.

HINWEIS

6 Ausstellung Projekte: 22. bis 29. April, Nordsaal
Stadthalle Sursee, Mo bis Fr von 18.00 bis 20.00
Uhr, Sa und So von 14 bis 18 Uhr. Jurybericht und
Unterlagen: www.konturmanagement.ch 5

Die Schlachtfeier vom 27. Juni 2009. BILD BORIS BÜRGISSER

FORSCHUNG

Schlachtfeier
ist habsburgisch
Der Historiker Rainer Hugener
weckte bereits 2008, vor der offi-
ziellen Publikation seines Aufsat-
zes*, das Interesse der Luzerner
Behörden. In unserer Zeitung stellte
er seine Forschungsergebnisse vor,
wonach die Schlachtjahrzeit nicht
eine eidgenössische, sondern eine
habsburgische «Erfindung» war.
Dieses Forschungsergebnis war nur
wenige Wochen später in einer
kantonsrätlichen Anfrage aufge-
griffenworden,wurde aber damals
von der Regierung noch in Zweifel
gezogen. In der entsprechenden
Antwort vom 13. Januar 2009
steht: Der Vorstoss erwecke «den
Eindruck, dass die Sempacher
Schlachtjahrzeit erst um 1500
durch die Übernahme eines habs-
burgischen Totengedenkens zur
festen Einrichtung wurde. Diese
Annahme ist nicht zutreffend.» j em

HINWEIS

6 *Rainer Hugener, «Umstrittenes
Gedächtnis. Habsburgisches und
eidgenössisches Totengedenken nach
der Schlacht bei Sempach» in: Peter
Niederhäuser (Hg.), «Die Habsburger
zwischen Aare und Bodensee», Chronos
Verlag, Zürich 2010.5

Erstmals Namen bekannt
Die Luzerner Regierung hat sich

wegen der zunehmenden Vereinnah-
mung durch politische Gruppen ent-
schieden, in diesem Jahr die Schlacht-
jahrzeit nicht durchzuführen. Für die
Jahre ab 2011 soll ein neues Konzept
entworfen werden. Die damit betraute
Kommission tagt erstmals am 17. Mai –
und jetzt sind deren Mitglieder be-
kannt: Markus Hodel, Staatsschreiber
Kanton Luzern (Präsidium); Franz
Schwegler, Stadtpräsident von Sem-
pach; Beat Hensler, Kommandant Lu-

zerner Polizei; Ueli Lang, Präsident
Offiziersgesellschaft Sursee; Gabriela
Christen, Rektorin Hochschule Luzern
– Design und Kunst; Hans Moos, Mit-
glied der regierungsrätlichen Kommis-
sion Gedenkfeier Schlacht bei Sem-
pach; Harry Sivec, Informationschef
Kanton Luzern; Karin Amrein, Sekreta-
riat Regierungsrat. Neben der Kommis-
sion wird eine Echogruppe einberufen,
bestehend aus Vertreterinnen und Ver-
tretern aus Politik, Wirtschaft und Kul-
tur sowie aus Sempach. j em

Sempacher Schlachtjahrzeit

Gelübde ist bloss «Phantom»
EXPRESS

6 Historiker haben gezeigt,
dass es kein Gelübde für die
Schlachtjahrzeit gibt.

6 Ein Gutachten des Luzerner
Staatsarchivs stützt diese
neusten Forschungsresultate.

Ist die Luzerner Regierung
verpflichtet, jährlich die
Schlachtfeier durchzuführen?
Die Forschung räumt mit
dieser Annahme auf – das
hat nun Konsequenzen.

VON JÉRÔME MARTINU

«Die Schlachtjahrzeit geht auf ein
Gelübde der Luzerner Regierung zu-
rück. Sie hat versprochen, alljährlich
den Gefallenen der Schlacht zu geden-
ken.» So äussert sich der Regierungsrat
wiederholt in offiziellen Antworten auf
politische Vorstösse zur Sempacher
Schlachtfeier. Diese ist wegen des Auf-
marsches von rechtsextremen (und zu-
letzt dann auch linken) Gruppierungen
heiss umstrittenes Diskussionsthema
geworden. Letztmals wurde das Gelüb-
de von der Regierung Ende September
2009 erwähnt.

Doch was bis dato nicht öffentlich
war: Mit der regierungsrätlichen Pflicht,
eine offizielle Feier zur Erinnerung an
die Schlacht von 1386 durchzuführen,
wurde inzwischen aufgeräumt. Die
jüngsten historischen Forschungser-
gebnisse zeigen, dass es ein solches
formelles Gelübde nie gegeben hat.

Quellen fehlen
«In Luzern und in der übrigen Eidge-

nossenschaft fanden unmittelbar nach
der Schlacht noch keine eigentlichen
Schlachtjahrzeiten statt; nur für einzel-
ne Gefallene waren von ihren Familien
Jahrzeiten gestiftet worden», schreibt
der Historiker Rainer Hugener von der
Universität Zürich in seinem Aufsatz
«Umstrittenes Gedächtnis» zur
Schlacht bei Sempach (siehe Kasten).
Mittelalter-Spezialist Hugener wird auf
Anfrage, was es denn nun mit dem
Gelübde der Luzerner Regierung auf
sich hat, noch deutlicher: «Es gibt keine
Quelle, die das belegt. Das Gelübde der
Luzerner Regierung ist historisch gese-
hen ein Phantom.»

Inzwischen wurde dazu vom Luzer-
ner Staatsarchiv gar ein Gutachten zu-
handen der Regierung erstellt. Staatsar-
chivar Jürg Schmutz bestätigt: «Auf-
grund der Quellenlage ist ein formelles
Gelübde im Sinne eines Eides der
Luzerner Regierung nicht nachweisbar.
Es handelt sich hier wohl um eine
typische Mythenbildung: Etwas wird so
lange wiederholt, bis es aufgrund der
Überlieferung ‹wahr› wird.»

Aber spielt denn die neue geschichtli-
che Erkenntnis heute überhaupt eine
Rolle? Erstaunlicherweise tut sie das
sehr wohl: Denn der Regierungsrat lässt
derzeit die künftige Ausgestaltung der
Schlachtjahrzeit überarbeiten. Die Feier
findet darum bekanntermassen – mit
Ausnahme eines ökumenischen Got-
tesdienstes – in diesem Jahr nicht statt
(siehe Kasten). Schmutz sagt: «Dass ein
verpflichtendes Gelübde fehlt, macht
diese Auslegeordnung natürlich we-
sentlich einfacher.» Es gebe Fälle, bei-

spielsweise in der Walliser Gemeinde
Fiesch, in denen ähnlich gelagerte Ver-
sprechungen schriftlich verbrieft seien
und darum in heutiger Zeit bei Ände-
rungswünschen für rechtliche Proble-
me sorgten.

Die Luzerner Regierung stützt
Schmutz’ Ausführungen, wonach «keine
‹harte› Verpflichtung» bestehe, eine
Schlachtjahrzeit durchzuführen, wie
Harry Sivec, kantonaler Informations-
chef, auf Anfrage erklärt. Aufgrund des

fehlenden Gelübdes komplett auf den
Gedenkanlass zu verzichten sei aber –
auch aus Gründen der langjährigen
Tradition – keine Option. «Die Regierung
will 2011 wieder eine Feier auf der
Grundlage eines neuen Konzeptes
durchführen. Die Schlachtjahrzeit ist der
einzige Gedenkanlass, den der Regie-
rungsrat trägt und organisiert, und bei
dem er in corpore anwesend ist», erklärt
Sivec. Die einzigartige historische und
politische Feier biete die Möglichkeit,
Herkunft und Zusammengehörigkeit im
Kanton zum Ausdruck zu bringen.

Luzern lädt Historiker ein
Rainer Hugener wurde inzwischen

vom Kanton Luzern eingeladen, seine
Forschungsergebnisse über die Schlacht
bei Sempach vorzustellen. Der Termin
ist noch offen. Hugener ist vom Aktuali-
tätsbezug seiner Forschung überrascht:
«Es ist für mich ein neues Erlebnis, dass
mittelalterliche Geschichte im politi-
schen Alltagsgeschäft aufgegriffen wird
und gar konkrete Folgen hat.»

Neue LZ vom 22.4.2010




